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Franz Maria Ferchl publidrte unlängst eine Geschichte der Er- 
richtung der ersten lithographischen Kunstansialt bei der Feiertags-Schule 
la UonclMo » und mr xor Felar det mtunlgitf o Geboriittgei tf«t iobann • 
Aloti Seoelelder. D«rYerllisicr gibt sidi Minar Bemerkong auch alna kuna 
Gasehlcbia der BrflnduDg dar LUbagraphla , wird abar in diaser aa bralt,* 
dast man dia artia llthograpbiicha Analalt kaum lindat, da ar allai da^cnlga 
ivladar antoabm, was ar acbon ftflbar dam Dmcka obargaban haita. Farchl 
nannt ilch In iainam Opus einen lebanslIngMehan Baufraund das A. Sana* 
felder, und konnte als solcher auch vieles» wissen von dem , was In spiiarar 
Zelt In der Senefelder'schen Offizin versucht und erzielt wurde , Ja nnd noch 
mehr , weil er den ganzen Xachlass des 1829 verstorbenen Senefelder an 
sich gebracht hatte. Der Hergang Ist aber auch In A. Senefetder's dick- 
leibigem Lehrbuche der Steindruckerei atisfahrüch erziblt, und nach diesem 
Werke, so v^le napb anderen authentischen Quellen bearbeitete ich für mein 
„Neues allgemeines KünsUer-Lexicon'* B. XVI S. 230—267 in der Bio- 
graphie das A. Sanafeldar abanfalli alna kurte Gasdilcbta dar BiBndang dar 
LItbograpbia* was meinen Zwack nnarllsilleb war. Ich sah mich ahar 
schon frAbar B. Xy. S. SSS'-SSS auch In dIa Mathwandlgkalt varsaltt« dem 
iBIO im achiilgslan lahra farstorbanan fcistlichanBath Simon Bchmid ainan 
Arllkal ni w<dman , da ar schon flrahar , acht bis nann lahra jot A. flana^ 
lUder nicht varwarfllcba Yarsucha Im Starndracke gemacht halte , und von 
dbnstlan von Mannlich und anderen mit dem Streben des damals Jungen 
Priesters und Professors Simon Schmid vertrauten Kunstfreunden und Künst- 
lern sogar zum Erfinder der Lithographie erhoben wurde , als welcher er 
unter seinem 1817 lithographirten Bildnisse wirklich figurirt. Ich konnte 
also Im Konstler-Lexicon den Simon Schmid nicht umgehen, da er Zeichner 
war , und nach eigenen Zeichnungen Abdrücke von den von ihm selbst ge- 
itzten Solenhofer Steinen machte. Die angezogenen Artikel Im Künstler- 
Laiicon konnten dam Harro Ferchl» dam Bausfireunda des A. Sanefaldar an 
dar von diesem erfundenen Slangenpressa, nicht entgehen, und er hat dieselben 
' in der oben erwihnten Gcschiebtb der ersten lithographischen Anstalt in 
II Onehan aueh wirklich nicht ignortrt » ist aber In einer Welse daittber her- 
gebllen, wie man es nur von einem Steindrucker aus dem >Anlimge nnsers 
XiittlHnderts erwarten kann, und iwar von elneril solcben, dem es auch auf 
alB paar lailurlen und auf TanÜcttifuniaB aUar Art Dtahl ankommt, um m 



•einem Ziele zu gelangen Ceber solche Ehrenbelcldigungen kinn man aber 
Dicht schweigen, ohne sich selbst als schuldig zu bekennen. Ich gebe daher 
Tor Allem einen genauen Abdruck des Artikels über Simon Schmid Im 
Kflnatler-Leiicon, um auch dem Leser des Buches von F. M. Ferchl, welcher 
dii Lexleon nicht betitit» Gelegeniiett xa verichafleD, tick du Drtli«ll Ober 
iBleb iiimI Ferdil zu bilden. 

Schmidt (Schmid), Simon, königlich bayerischer geistlicher Rath und 
Bofktplan, «In llinn, der, obgleleh nieht streng KOnstler, in der Ge- 
schichte der Lithographie zuerst genannt werden muss, in keinem Falle 
Obergangen 'Vierden darf , wenn sich der Geschichtschreiber nicht der 
•chärbteu Rüge aussetzen will. Es herrschten oämlich über den Erfinder 
der Lllbograpbie mschledene Meinungen , die tieb jetzt tof iwcl reda- 
• clren, •) Indem einige, und zvv.»r die älteren Aulorllülen , din Prqfessor 
Schmid, unsern geistlichen Ralli, die anderen den Alois ^enrfelder als 
Erfinder dieser Kunst bezeichnen £^ wird auch Nirmaud, der von der 
Stehe geneue Kunde het, des Verdienst Scbmld't verkennen, nur itl et 
ein anderes, früher erworbenes, als jenes von Senefeidcr, dessen Ruhm 
euch dann nichts leidet, wenn auch fQr Schmid Rechte geltend gemacht 
werden, welche dieser ehrwürdige Priester aus zu grosser Bescheidenheit 
dem Senelielder gegenttber nicht verfoebten bat. Es ist diess das Recht 
der Priorität In Anwendung des Steins zum Abdrucke , wobei aber von 

1 der lithographischen Kunst Im spüieren Sinne noch nicht die Rede ist. 
Schmid hatte die morattsche Üeberteugung, der eigentliche Erfinder dee* 
^Sieindruckes **} zu seyn , sprach sie aber nur selten vor Eingeweihten 
ausi und nie aus Ruhmsucht. Es war ihm oft schmerzlich hören und 
lesen zu i^üsseo, wie man seine Erfindung als zweideutig hinstellte, 
dieselbe gint Ignoi^rie , oder seine Versuche mindestens als gant unbe- 
deutend bezeichnete. Wir werden daher In den folgenden Spalten nach 
]>Okumenten und der mtlndlicben Aussage des geistlichen Rathes Schmid 
tu beweisen suchen , dass er bekanntermassen der erste gewesen , der, 
Verdinge bei unvollkommenen Mliteln, sieh des Steines tum Abdruck 
bediente, von dem wenigstens In der Neuzell die ersten Versuche In 
einer Kunst gemacht wurden, die s;)äier durch die ErGndung des genia- 
len Senefelder unter dem Namen der Lithographie Bewunderungswürdiges 
leistete. Sekmid ehrte aber auch das Verdienst Senefelder's und gestand 
offen, dass er, als nicht eigentlicher Künstler, durch seine Versuche nicht 
sehr ermulhiget und überladen, mit anderweitigen Berufsgesch&ften, seine 
Erfindung nie in dem Grade zu heben im Stande gewesen wire , als 
^ durch Senefelder geschehen Ist, welcher durch die Erfindung der Tmie, 
der Kreide , der Presse u. s. w . der Lithographie die Bahn bezeichnet 
hat» auf welcher sie dann mit Belbülfe tüchtiger Künstler zu einer in 
ihrem Entslehen nie geahn^ten Bedeutung ceiangte. Zuletat Ist es nicht 
mehr unmittelbar Senefelder, der diese Junge Kunst tu ihrer Höhe 
brachte; erst nach unzähligen Versuchen und bei ununterbrochenem 
Streben nach Verbesserung dessen , was Senefelder gegeben , gelaug es 
ainsichtfvolinn Minnem, wie Baron von Aretin, Direktor von Männlich, 
Profcsaor Matterer, die berOhnten Lithographen Strluer und Fllotj n. a., 



•) Auf die Ehr© der — wenigstens gleichzeltiaen oder thellwcisen - Erflndong 
der Lithograpliie machteu auch Doch andere Anspruch: iwci Kütistli r aus 
Regenshnrp:, Namens F. A. ?iiedermayer und J. H. Reihl , ein gewisser S»roh- 
hofer, der sein CieheimniM in Stult^art «iem Hofrath G. II. von Rapp anbot, 
von welcbam dl« frttbosle Abbaadlung ttiier dies« Kunst berrttbn: B. F. von 
Seblotbvim In üotba n. a. Das Verdienst dieser Mluiner besteht vfeltelebt nur 
In einlgaa aclbslolindlien Vecsnche« auf dam Wese vocbargataatenar An» 
regung. * 

-) Wmm dl» aylMfa Uiheffaphla an nnlancheUan lai. 
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der Jflngsten Schwester der KOiiiDi Ihf« itreng arllitlfehe Blebtoog ^n- 

luweisen. Interea cuique suum. 

Simon Schmid wurde i 760 In Manchen geboren , wo sein Vater, 
«In bürgertleber LederbereICer , den ttif«ntvolleB Sohn in den Mheren 

Studien bestimmte, flleser durchlier seine Bahn mit Auszeichnung, »her 
nicht blos in einseiliger Srhtilbtldung , sondern hatte auch von jeher 
grosse Vorliebe fQr die Naturwissenschaften und fOr die zeichnenden 
Künste. Schmid betucbte d»her mit anhaliendem Flelsse die damalige 
Öffentliche Zeichnnnpr'^srhtilp. Enillirh bezog er die Universllit Ingolstadt, 
um sich dem Studium der Theoiugle zu widmen , und 1784 wurde er 
lim Prteitrr geweiht. Als junger Geiitlleher ttl»«niahiii er 1788 die 
Stelle eines Privatlehrers Im Hause des Freiherm Stephan von Stengel 
eines um die Kunst hochverdienten Mannes , der selbst geistreich in 
Kupfer radirle , und in seiner Familie maunigfattige Kunstftbungen be- 
fOnitlgte. Schmtd war Unsere Zelt Im Hause des edlen Prelherm, selbst 
noch nach seiner den 7. April y787 erfol^tten Anstellung als Lehrer* an 
der bOiRerlichen RpaKrhiilp zu Unserer Frau, und nach seiner Ernennung 
zum Profeisor der Logllt und Naturgeschichte an der 1789 neu errich- 
teten .IfflltirakaVemte. Im Hanse des nachmaligen Staataratba Karen 
Stephan von Stengel machte Schmiii 1787 auch die ersten Versuche In • 
der Lithographie, oder wenn man lieber will, er suchte den Gedanken 
lu verwirl^iichen , Kelbeimer Marmornlatten mit glatter Oberflicbe zum 
Abdrucke zu bcnOtaeny'Aur diesen Gedanken brachten ihn die In HnHäT") 
gcsfhnlllenen grossen Buch.staben , deren .sich die Flemenlar.«:cht)Icr In 
der Frauenschule bedienten , welche Schmid als Lehrer der Realschule 
auf wohlfeilerem Wege erhalten wollte. Er glaubte dieses durch Ab- , 
drucke von feinkörnigen Steinen bezwecken zu können; denn es war 
Ihm nicht unbekannt, dass einige Bildhauer Im Bp«Itze eines Verfahrens 
waren, vermittelst dessen sie in Stein ätzen konnten. Schmid sah dieses 
deutlieb an einigen Grabsteinen an der Franenkirrbe, und besonders er- 
legte ein Denkstein zwischen dem an der Nordseite gelegenen St. Benno- 
brunnen und der Sakristei seine Atifmerk'^anikeii wie Schmid selbst 
versicherte, und um so mehr zu glauben ist, da seine niedere Lage das 
Auge um so leichter anzieht. Der Stein tot von 1801 und die Sebrtft 
anscheinlich hochge&tzt Aehnllche Steine sieht man noch mehrere an 
der Melropolitanklrche, die, wenn atich nicht nlle geützt, doch die ein- 
mal gefasste Idee unsers Professors fast bei jedem Tritt an die Kirche 
von Neuem erwecken mnssten. Es sind da Grabsteine mft Ibnllcber er> 
habener Schrifl von 1568, 1.587, 15«8 , jf520 und i(\-2'2. Mittlerweile 
fand Schmid auch Recepte zum Aelzen atif Stein vor. Er erwähnt In 
einem Briefe an den damaligen Gallerle-lnspektor und späteren Direktor 
G. V. Dilha eines elten Kunstbucbes . welches In NQmbe:^ unter dem 
\ Titel: Curleuse Kunst- und Werkschule von J. K. 1705 erschien. Bs 
I enthält eine Anleitung , feinere Zeichnungen auf Stein aufzutragen und 
I zu ätzen. Solche Recepte besoss man schon im 16. Jahrhunderte, wenn 
' nicht firOher, und mehrere Bildhauer bedienten sich der Aetzkunst bei ( 
Herstellung von Schriften und (lachen Zierathen an Grabsteinen, Gedenk- * 
: tafeln, Sonnenuhren und anderen kleinen Arbeiten von Stein Im k. An- 
tlQuariom Ist ein groaser runder Tisch, Inf dessen Platte Figuren, Orna- 
mente. Singwelsen V. s w. geät:üt sind Ein ähnlicher ist im Schlosse 
zu Hohen-Schwangaii, beide Werke früherer Jahrhunderte. Ein Recept, 
wie eine Sonnenuhr auf Stein, Messing oder anderes harte Material mit 
Seheidewasser zu maehen ist, fanden wir tn einer Aqsgabe von Penther's 
Gnomonica , Augsburg 1768 , in der Sammlung des Direktors Weiss In 
München , beigeschrieben. Diese Anweisung gibt 1774 ein Conventual 
des Klosters Fürstenfeldbruck in Bayern , und bemeriii , dass man die 
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LfBlen mll UbkUIU Obcnlehen , und dann den Rand mll Gttonriclif 

umjjebfn n.üsse, damit das ScheidewASser auf der Oberfläche hafte. 

Eine andeie Frage ist die, ob Schmlü der erste gewesen, welcher 
ßteioe sum Abdrucke benQizt halle, oder ob mau scboii früher des Steins 
tarn Drneke sich bediente, wie Senefelder (Lehrbuch der Steindroekerel 
S. 10) aus seiner Knabenzeit in Frankrurt oder Mainz sich erinnern will. 
Er gltubte als Knabe mll schwarzen Schiefersteinen , in weiche Noten 
lasdioiUen waren, fiespielt tu haben, sagt aber, er habe spster nie etwas 
fOD elimr solchen Druckerei vernon^men. Es kommen auch In allen 
Gesang- und Andachlsbnchern manchmal mit Noten begleitete Texte und 
Schriflen vor, die man alü schlecble tuhograplilsche Produkte beirachien 
mOcbte; allein wir waren Innmer geneigt, diese Arbeiten fiBr schlechte 
Stiche In Holz und weiches Metall zu hatten, was weni^tstens fOr jene 
Zell viel leichler zu Ix'ärbeiten Ist, als Stein. Sollte nun Jemand auf 
diese Machwerke einiges Gewicht legen, und darauf die Iljpoihese grün- 
den wollen, das« schon vor Schmld Steine tum Abdrucke benutzt wur- 
den , so würde er mit dem Beweise sicher noch schlimmer fahren, als 
derjen ge , der nachweisen sollte , dass in Fraulirurt oder Mainz eine 
Nolendruckerei war, in weicher schon früher Steine benutzt wuj-den. Wir 
konnten s^bet die Yemuthnng aussprechen, data schon Im 1 •..'Jahr- 
hunderte Versuche gemarht wurden, den Stein zum Abdruck von Schrif- 
ten zu benützen. Der schon erwähnte Kunstliebhaber Direktor Weiss in 
München besitzt nämlich ein Sietnehen , welches 2 Z. 6 L lang, und 
3 L. dick ist. Auf diesem SCeinclien ist in erhabener Manier vwfcehrt 
folgende Adresse an den römischen KOnig Ferdinand « £n&araof tob 
Oesterreich eingeschnitten (geätzt): 

Dem Allerd urchl euchtigstenn Grossmecbtlgstenn Für- 
atenn vnnd herrn Ferdinando BamtacheBB tu Hungern 
TBttd Behaim König Brtthertoge. an Osterreleh Har- 
ttogenti zu etc. *) 

Dieses Sleinchen ist so ein^erlciitet , dass man Abdrücke davon 
machen könnte, und man bat diess in neuester Zeit, nach einem Gyps- 
abgusse, welchen Herr Weiss davon machte, auch vanucht. Es liegt uns 
selbst ein Abdruck vor , der freilich Im Vergleich mit dem zierlich ge- 
schnittenen Steinchen ruh aussieht. Es fragt sich nun, ob dieses jemals 
zum Abdruck bestimmt gewesen ist, oder ob man es nicht eher als ein 
Knnststüekeben eines Sehreihmeisters zu betrachten habet Wir glauben 
das letztere, und dass nie ein Abdruck davon gemacht wurde, da man 
das Steinchen damals weder in eine Buchdrucker- noch In eme Kupfer- 
druckerpresse ohne Gefahr des Zerbrechen» hätte brloyen dürfen, wali- 
rend bei den Jetzigen Vorrichtungen sogar von nocb donneren Ptlltehen 
AbdiOclte gemacht werden können. Aurh h>t sich bisher kein gleichzei- 
tiger Abdruck gefunden, und es Ist überhaupt kaum denkbar, dass m.in 
im 16. Jahrtiunderte den btein zum Drucke habe verwenden wollen, da 
der Formschnitt In so hoher BlOlbe stand. Dagegen findet man allerlei 
Kleinigkeiten in härtere oder m elchere Steinmassen geschnitten , auch 
erhaben geschnittene oder geätzte ScbrlfUcüge und Ornamente. 

Bs könnte indessen auch schon frühe Jemanden elogefallen seyn, sich 
der Steine statt des Holzes und Metalls zum Abdrucke zu bedienen, und 
Senefelder (Lehrbuch etc., München 1818, S. 20) kann daher Recht 
haben, wenn er sagt: »Ueberhaupt können weder leb (Sene- 
felder) noch er (Schmld) nna tnmasaen, der Brate geweien 



*) Ferchl gibt in seinem Bache einen Abrlmck im Cnnlexte, und bemerkt, daas 
er In x /eil mir einen Abklatsch ge^^eben habe. Die«« Ist unwahr, ich erhielt 
einen Atiguss in tijp» aebU Abdruck von Herrn Direktor Weiss, und nlchl 
von FercEl. Ich wusate schon trüber von diesem Sieincben, als er. 



« 



u y i^o^ l y Googl 



T 

IV iiyn, weleheiB «logefalleD wäre, Steine zum Abdruck« 

tu benützen. Nur die An Wie? ist das Neue an der 
Sache.« Allein der positive Beweis, dass schon vor Sclimid Steine zum 
Abdrucken benOtzt wurden, fehlt immer noch, so yiel dQrfte aber sicher 
teyn « dass Senerelder erst nach Schmid Steine zum Abdruclie herge- 
richtet hibe. Er will indessen von rrüberen Versuchen Scliinid's nichts 
wissen, hat aber die Billigkeit, in einem gegebeneu Falle diesem die 
Prloritit einzorlomen. Cr sagt olmlich (Lehrbuch der Stefaidrucfcerel S. 96) 
nach vorgängiger Bemerkung , dass es eben nicht viel Erfindungsgeist 
bedüiTe, um einzusehen, dass man hoch erhobene Buchslaben auf Grab- 
steinen mit Buchdrucker - Ballen anschwärzen und abdrucken kOnne: 
»Wenn aber Herr Schmid dieser ersten Idee die iweite 
binzurogte, dass ni ;i n nSmIich auch feine und daher we- 
nig erhobene Sclinften und Zeichnungen durch Hülfe 
eines dazu zu erdenkenden Werkzeuges einschwArzen 
,Qnd abdrucken kOnne, wenn er diess that und ausfOhrte 
früher als loh, oder wenigstens ohne vorher von meinen 
Arbeile n Kenntnis» zu haben, dann gebulirt Ihm aller- 
dings die Ehre, die damalige mechanische Art des erho- 
benen Steindruckes entweder luerst, oder gleiehieltig 
erfunden zu haben« 

Dieses Verdienst wurde in fraherer Zeit dem geistlichen Rathe Scbnüd 
▼en vielen Selten zuerkannt , und In dem unter (h. v. llannHch*s Lei- 
tung 1817 begonnenen Nachbildungen der TorzQglicbsten Werke der 
j k. Gallerie in München und Sclileissbcim v>nrde das von Auer iithogra- 
ji phirte liildniss Schmid':» beige^^ebeu, unter welchem er geradehin Erfin- 
^ der der Lithographie genannt wird. Dieses Oind natfirllcb Widersprächet 
da man die Verdienste Scnefelder's um die Lithographie nicht verkennen 
durfte, ja da gerade durch seine von Schmid unabhAngigcn Erfindungen 
diese junge Kunst auf jene Uöhe gebracht werden konnte, auf der sie 
in dem genannten Galleriewerke das Vollendetste lelgle, was bis dabin 
geleistet wurde. Die Freunde Schmid's erkannten In demjenigen , von 
dem der erste Gedanke und die ersten Versuche im Steindrucke aus- 
gingen , den ersten Eründcr , welcher aber jetzt nicht nur nicht den 
Eubm mit Senefelder theiien sollte , sondern dessen Verdienst , elf das 
einer rein mechanischen Erfindung:, tbefls Ran? I^norlrt , tiiells als ge- 
ring und ohne filofluss auf die iirfiuiuog Senefeider's surackgewiesen 
wurde 

Gesetzt nun auch, Schmid sei nicht als Erfinder der Lithographie im 

Sinne dieser jetzigen Kunst zu bezeichnen, so Ist seine KrGndung, als 
die des mechanischen Druckes, doch von höchster WichUgkeit, und 
nicht ohne FInfluss auf die spatere SeneÜBlder^s, die Brflndong des ehe- 
mischen Druckes, geblieben, wenn auch dieser Einfluas geliugnet wer- 
den sollte. Senefelder will när.illch nur vom Hörensagen von den Ver- 
suchen Scbmid's wissen, und bis zur ilerausgabe seines Lehrbuches (1818) ' 
nur ein Paar Steine, keinen Abdruck gesehen heben. Die Zeit, In wel- 
eher Schmid laborirte, scheiht er in die neunziger Jahr« zu setzen, also ^ 
in jene Periode, in welcher Senefelder's früheste Verüirhe fallen. Er 
erwAhnt dabei auch des Uofmusikers Gleissner, weloil^r den Professor 
Schmid, damalt bereits an der MllKlrakademie, Öfters ibesucbt bebe, was 
Senofelder erst lange nachher erfahren haben >vill, wobei er jedoch nicht 
gerade ausspricht, dass Gleissner dem Prorcssor etwat von dem Geheim- 
nisse verratben haben möc^ite. Dieser Gleissner war namiieh eingeweiht, 
wie wir hören werden, und ein viel llterer Bekannter unsere geistlichen 
Käthes , als Senefelder glaubt. Er spielt mit seiner Gallin in der Ge- 
schichte der Erfindung der Lithographie seine AoUc, ohne selbst Künst- 
ler SU sejn. 
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ÜDd BQB Obtr die BrflnduBg SeliinUI't imd die Zett . to welebe dtera 

raill Scncfelder sagt (I. c. S. 27) nur Im Allgemeinen , Schmid hebt 
mtl seinen Schülern mancherlei VersuciiC, Zeicfmungcii auT Stein zu ver- 
fertigen, Remacht, beiweifelt jedoch das Gelingen der Abdrücke , weiss 
aber bereiu gewist • dau desten nruckart von der seintgrn abweiche, 
und dass Schmid von der chemischen Druckerei , die Sencfcidcr 1798 
erlaod, keine Keontoiss habe. Zuitlelch sagt er, er wolle es aber 
dem Profeiaor Sebmld aafs Wort glauben, wenn er als 
ehrlleber Mann versichern sollte, schon vor dem Juli 1796 
auf Stein gedruckt zu haben. Diese Versicherung hat Schmid 
(leo loteressenten oft gegeben , schun vor dem Erscheinen des Senerel- 
der'sehen Lehrbnebes , und noch als Greis. Und wer awelfett an der 
Wahrhafligkell dieses EhrenroanoMt Viele kannten Ihn , und wissen, 
dass er von dieser Sache ungern sprach, da sie Ihm, >^lc er dem Ver- 
fasser dieses Artikels , der Ober seine ErGodung mit ihm Bückspracbe 
oabn, selbsl versicherte, viele V«rdrdssliebkeltcn verursacht hatte. Bin« 
schriftliche Bestätig mg gab Sclmild in einem Briefe, welchen er im 
Mirz IHIO an den damaligen Gaiterieinspcklor von Dillis schrieb , und 
zwar als Beantwortung einiger vom dämaligen Kronprinzen Ludwig, uu- 
serm kunstbegeislerten Kftntg, In Bezug auf die Erfindung der Lithogra* 
phie durch von Dillls an Schmidt gestellierf Fragen , die dieser , wie er 
E ngangs sagt, nur aus Gehorsam gegen Sc. kgl. Hoheit beantwortete. 
Dieser Brief ist mit einem Berichte Ober die Erfindung «^es Steindruckes 
den vierten llffle des oben genannten Gallenewerkes beige- 
geben , und da dieses Blatt j t/t sehr selten mehr zu finden so 
wird es von Interesse seyn, die Worte dieses ebrwardigen und gelehrleo 
Prieiten zu Temebmen: 

»Du forderst mich Im Namen >r. königlichen Hobelt des Kronprinzen 
»auf, dein Sc hreiben genüglich zu hoantworien, und ich gehorche. Schon 
»zur Zelt, als leb die Stelle eines Keallchrers zu llüncbrn \ erlrat,") 
»Beleii mir mehrere In der Nihe des Schulhausea so U. L. Fr. airb be- 
»flndliche Leichensteine auf, die mit aqua Ibrt geitzt sieb besonders aus- 
»zelchneten, worunter ein. zwischen dem sogenannten Bennobrunnen und 
»der Sakristei aufgehangener meine Aulmerksarokeit auf sich zog, auch 
amldi veranlasste, mit zerschmolzenem Wachs groase Praklurbuchstabrii 
»auf ßruchslOckc von Marmor zu 4lzen, |) und selbe durch Auflragung 
»einer Buchdruckerschwitrze , wozu ich mich eines um eine Achse be- 
»wegllcheo Cylinders bediente , recht sichtbar zu machen , welches so- 
aglflei^ Anlasa zu einem Abdruck gab. Nach einiger Zelt fiel mir ein 
»attes tn N'Ornbrrg in Quart gedrucktes Kunsbuch (wenn Ich nicht Irre, 
»unter dem Namen : Kunst- und Werkschule) in die Uände , welches 
»eine Anleitung enthalt, feinere Zeichnungen auf Stein aufzutragen und 
»zu itien. Da ich mich genau an die Vorschrift hielt , machte ich mit 
»der Zeichnung eines Vo-cl| nach Art eines Holzschnittes glQcktlche Ver- 
»Sache, und ibeiite eiulge Abdrücke dem Herrn Westenrieder und dem 
»Beclor Stelner aeellg »II, die mich emanierten, mehrere derlei Zeicb* 
»nnngen tum Gebrauch der deutschen Schalen zu verfertigen. So Itanen 
»mehrere ffefle zum Vorschein , eins von 0 Tabellen von dem mensch- 
»licben Kölker, eins von Giftpflanzen u. a. m., Landkarte, geometrische 
»Zelebnongr-^wiris eearbeilet etc.« 

»Noch verdient bemerkt zu werden , dass ich mit Herrn Senefelder 
»keinen Umgang pflegte, von Person selben nicht einmal kenne, obgleich 



•) Werde desiwegeo Im Kunst- nnd GeweibsblatI, M Mneb a n iMf , •» tlift wieder 

abgedruckt. 

?Sein Anstellun«»-Dekrel Ist vom 27. April 1787. 
Vielmehr di«^ Buchstaben mit iif issem Wachs auf Stein za zeichnen ond diesen 
dann mit Scheide wasser tu begiesseo, um die Becbsiaban erhaben so erlulte». 
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»ein Bfktnnter desselben Herr Hormusiktis Glelssner , sich etUehemtl 
•bei mir einfand und ober dieses und jenes sieb be^pracb.« 

«Lieber Dllhf , das Ist alles , wss leb Dir nach Treu und Wahrheit 
»sebrelben kann. — Da.ss zu Federkriegen und gelcbrlen Slreiiigkellen 
»ein weites F^ld übrig bifibt. welche Ich aber als ein Mann, der Zelt- 
slebens schon genug herumgebudelt worden . von Uerzen zu vermeldeo 
»suche. — Ich halte mich fttr belohnt genüg, venQtit tu haben « n. l. v. 

Aus diesem Briefe, dessen Inhalt der gflsllk he Rath Schmid als wahr 
besJäilgte, pehl nun klar hervor, dass er die ersten Abdrücke 1787 ge- 
macht babe, also zu einer Zeil, in welcher Senefelder noch ein Knabe >on 
Itt Jahren war , der aber bald darauf die Universllit Ingolstadt beiog, 
wo er a\i talentvoller JQngUng aiisgercichnete Studien machte , die er 
aber nach dem 1792 erfulgien lud seinrs Vaters nicttt mebr vollenden 
konnte, so dass er Schauspieler und Tbeaterdlcbter zu werden bescbloss» 
und damals an nichts weniger , als en die Lithographie dachte. Ton 
Schmid's Buch<>taben dürfte sieh kaum mehr ein Abdruck önden , von 
dem im ob gen Briefe er« ibnten Vogel kftnnie sieb aber noch ein solcher 
erhalten haben. Dem Yemebmen neeb soll die Platte mit der lahr- 
labl 1787 bezeichnet gewesen seyn. Hierauf zeichnete Schmid eine An- 
zahl von Giftpflanzen auf Stein, die den j^cliüleru der llealkhsse , und 
dann, als Öchmid <um Professor an derlTHtf errichteten JHiiitärakadrmie 
ernannt irarde, auch den Zügiingen dieser Schule beim ünferriebte In 
der Naturgeschichte gegeben wurden. Diese Steine sind 5 Z. 9 L. breit 
und 3 Z. K L. hoch. Üie Sammlung hatte ein eigenes Titelblatt, welches 
einen oval gezogenen Blumenkranz zeigt, im Inneren mit dem Titel : 
Abbildung der Glftprianten, In letelnlscben Burlfttaben. Die 
Platte ist 3 Z. iO L. breil urd 3 Z. 1 L hoih Diese Blätter, die ein 
lieft bildeten, sind im Ganzen sehr leidlich gezeichnet, im älteren Drucke 
waren sie aber ziemlich ruh , da nAniiich die Vorrichtung dazu selbst 
sehr ungeoQgend war. Zwei Steine beslut Me Frelfkwu von Stengel, 
Wltlwe des Baron Georg von Stengel. Diese kunsiversiändlge Dame 
hatte erlaubt , Abdrücke zu machen , *) und davon besitzen wir Tab. 5 
und Tab. 6. so wie einen frQberen Abdruck des Titelblattes. Dann 
leichnete Schmid auch sechs Blätter mit Theilen des mensch! leben Kör- 
pers, die zu gleichern Zwecke abgedruckt wurden. Die Platte mit dem 
Auge und dessen anatomischer Darstellung ist im Besitze der Freifrau 
▼en Stengel, welche auch von diesem Steine AbdrOeke tu machen er- 
laubte, wovon uns einer vorliegt, wahrscheinlich Tab. 1, das Zahlzeichen 
ist undeutlich, ßr. 5 Z. 9L., Ii. 3 Z. 9 L. Dann sagt Schmid In seinem 
Briefe, er habe auch eine Landkarle einwärts gearbeitet. Auch von die- 
ser Karle beflndel sich der Stein Im Besitze der Frau fon Stengel. Bs 
ist diess eine Karte von Afrika , die beim ursprflnglichen .Vbdruck die 
grössieu Schwierigkeiten verursachte , indem wenig reine Abdrücke her- 
unter gingen. Die neuen auf Veranlas^ng der Freifrau von Stengel 
gezogenen ProbedrOcke sind allerdings sehr gut Br. der Platte 5 Z. 8 L.« 
jene der Karte 5 Z,, H. 3 Z. 8' , L. Alte Abdrücke von d*fn sÄmmtll- 
chen Schmid'schen Steinen , die in verschiedenen Besitz übergegangen 
sind, dürften äusserst selten vorkommen , obgleich sie in der Real- und 
Militftrschule nach Hunderlen gebraucht wurden. Die ftuhesten, welche 
Schmid selbst mit seinem Cylinder abdruckte , sind wnhrscheii)Ilch alle 
vernichtet , von Jenen aber , welche dann in der äcbulbücberverlags- 
Drackerei gemacht wurden, die gut gelangen , konnten sich noch einige 
finden. Spiler beachtete man diese Dlitter nieht mehr, da ite mit den 



•) Ich wurde bei dieser Darae' durch den Herrn Direktor Weis* elnt^eruhrl, am 
die Sleina la besichiigeo. Hr. Weiss, Direktor des k. Taubstummen-Insiilnta, 
wetehem der gelstUehe Balh Sehmld nahe stand, wird es bestätigen. 



neueren Produkten der Lithographie keinen Vergleich aushieitcn, und endlieh 
nicht einmal mehr gekannt wurden. Wir wissen nur von einem einzigen 
Biemplare, welches der königlich bayerische Oberst Herr v. Mallltnger 
in München , polL als Schüler der AliliUlrakademle aufbrwnhrt liatie. 
Er fand es wenige Jahre vor dem Tode des geistlichen Käthes unter 
seioen Papieren vor, und machte es ihm zum Geschenke. Dieser hatte 
liogit kein lilatt ni hr, und freute sich jetzt uro so inniger, als er diese 
unansehnlichen Produkte seiner frühen Zeit fast alle für verloren hielt. 
Diese Blätter mQssen sich im Nachlasse des seei. Schmld vorgefunden 
hihen« und mit denselben jetit Im Besitze des Herrn Ferehl seyn, der 
auch Senefeldcr's ersamniten Nachlass an sich gebracht hat. 

Den grösslen Theil der Platten fcrtlpfp Schmid im Hause des Herrn 
Baron Stephan von Stengel und machte aus seinen Versuchen eigentlich 
kein Gebelmnlss. Desswegen erhielt der crwibnte Hofmuslkus Glelssner^ 
welcher die Dekanntschaft unsers Professors eifrig gesucht hatte , ohne 
MQhe Einsicht davon. Gleissner besprach sich mit ihm auch noch später 
Ober diesen Gegenstand , als Professor Schmid die Sache bereits mehr 
geheim hielt. Gleissner, der aus drai UnterrlehtKaben und Noteosehrelben 
einen Erwerb machte , tnlerc^sirtc sich schon frtlhe für die Schmid'scho 
ErQnchjni!, war aber für sich nictit ini Stande, davon einen Gebrauch zu 
machen, da er weder Kenntnisse in der Chemie hatte, noch im Zeichnen 
«od In der Kalligraphie bewandert war, und daher kam es Ihm sehr 
erwOnscht, als sich Alois Senefelder ihm nflherte, dar 1703 nach seinen 
unterbrochenen Universilitsstudien die kümmerlichste Aussicht hatte, zu- 
nichst als Theaterdichter und Schauspieler sein AusiuMiimen zu finden 
hofTie. und zu diesem Zwecke seine dramatischen Eneugnlsse in Kupfer 
oder Zinn ät/en Trollte, um die Druckkosien zu ersparen , aber zuletzt 
durch die Auwendung des Steins ein leictiteres Mittel fand , wie er in 
•atoem Lehrbuehe behauptet, auf eigenem Wege, ohne tod den Ter- 
luchen Schniid's Kunde gehabt zu haben. Wir können Indessen dieses 
nur in Hinsicht auf das mechanische Verfahren desselben zugeben. Ab- 
drücke von Scbmid'scben Steioeo kamen damals, um 17U5, noch häutig 
Tor, und Senefelder's Bmder erhielten deren schon AUher als Schaler 
der Militärakademie 'von Schmld selbst. Wie dem auch seyn möge: 
Senefelder griff die von Schmid bereits längere Zelt zum naturhistorischen 
Zwecke gepflegte Kunst des Steindruckes ebenfalls auf , und war schon 
1706 Im Stande, Schrillen nicht nur vertieft , sondern mit noch grosse- 
rem Vorthclle erhfihi auf Stein darzustellen unil abzudrucken. Kr be- 
nutzte dieäc Erfindung mit Gleissner zuerst zum Notendrucke, und dieser 
schlug seine bei Schmid erworbenen Kenntnisse im Steindruck su hoch 
an, dtess er sieh selbst als MiterOnder der damals sogenannten Polyauto- 
graphie *) oder .Stelndruckcrel bezeichnete , und den prössern Theil des 
Gewinnes zog , wozu ihn allerdings der Umstand zu berechtigen schien, 
dass er die Mittel zur Betreibung des Geschäftes anwies, und nebst sel> 
ner Frau beim Drucke tbätig war. Sie gaben damals sowohl Gleissner^s 
eigene , als fremde !\liis k-dnmpositionen auf Stein geschrieben heraus, 
deren einige in der den 18. August 1788 eröffneten Musikalienhandlung 
von Falter In München erschienen. Einige dieser Musikalien dienen auch 
tarn Beweise , dass Gleissnsr damals die ersten Ansprache machte.**) 
Auf einem von Senefelder geschriebenen Offertorium de sancta Cruce, 
von Foscano, liest man nämlich: München, gedruckt bei Gleiss- 
ner und Seafeldar (sie.) Zu haben In der Faltarisehen 



*) Diesen Namen gaben die Johannots, nn<*)izer der Andre'schon Mosikalienhand- 
luns; in OlTenliach, der neuea Ernndiuiij, und erst 180'J wurde der Name Ll> 
ihu^raphie geschöpft. Damals erschien Senefelder's «od Con^. MnsteriMicn 
über alle lltbograpbiscbea Maaleren. _ 

**) Br wollio dem Senefilder sfllar aegar die Dmckanl streitig Bmehan. 
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Mailkalleohandluiig/} Glelssuer trat spiter mit Mlneo Ansprachen 
auf dl« lliterflndang lurflek , and nach einiger Zelt kannte man nur 
eine k. h. priflleglfte Sieindruckerei von Atoll Senerelder, Gleissner und 
Compagnfe , worunter auch Glelssnei's Frau zu verstehen ist.**) Sene- 
felder wurde aber immer noch nicht als alleiniger Erfioder der Litho- 
praphle anerkannt. So lesen wir Im Iforgenblatle 1807 8. 1171, data 
SeneTcIder bei einem Butaniker gesehen , wie dieser auT solche Weise 
Pflanzenabdrücke machte. Und dieser Botaniker ist doch wohl kein an- 
derer als Schmid? Darauf bezieht sich, wie uns versichert wurde, auch 
Jeoee Geseblehteben, wie Senefeldn dureh einen Stein mit einem Pflan- 
zenabdruckc , den er , In Ver/wefflung {jetrietcn , auf dem Wege nach 
der Isar gefunden , auf die Erßr.dung des Stemdruckes gekommen sei. 
Diese romantiscb>tragische Geschichte ist aus zwei Briefen an Götn£j)nd 
und Siaaisrath von Krenner und dureh Druck bekannt; später wollt« 
aber SeneFcIder nichts davon wissen und In dem Lehrbuche übergehl er 
die Saci e. ^ur £ogelmann nimmt sie lo seinem Werke wieder auf: 
Geiammtgeblet der LlthograpUe. Oeuticfa Ton Fabst und Kreizschmar. 
CbemnlU 1840. S. 3. 

So vergingen einige Jahre, und die Lithographie gelanute mit Biesen- 
schritten zu einem Resultate , welches man sich Anfangs nicht einmal 
triuraeii latsen konnte. Scbmid • der elneraelta la wenig KOnstler und 
mit anderweitigen BerufsgescbStten überladen war , andererseits von der 
Anwendung der Steine zum Drucke nach dem damaligen Betriebe kei- 
nen grossen Eifulg hoffte, iiess das einmal gewonnene Feld fast wieder 
braeb liegen, und ala Ibm 1804 die Pfarrei Ober-Hacbing, und 1807 jen« 
in Miesbarh mit dem Laiulilckaral zu Thril prwordcn war, dachte er, 
fem von der Hauptstadt, wenig mehr an die Liitn !:ra{ihic, die sich jetzt 
aus ärmlicher Sieindruckerei zu einer glanzenden Laust erhoben hatte. 
Dienen unerwarteten AnÜHsbwung verdankte sie von 1798 an allerdlngt 
zunächst dem A. Senefelder, der durch seine genlilen Erfindiinpcn ein 
fillhern beendenden Grenzen ausdehnte und die Lithographie zu einer 
hellbringeuden Kunst erbob. Er ist somit der Vater der jetzt bestehenden 
Lttbographie. Doch «nah Schmid sollte nieht zurfickgewiesen und ver« 
gessen werden, da er zuerst den Stein zum Abdrucke anwendete. Seine 
Freunde suchten ihm daher das Recht der Phorii&t zu sichern, und na- 
mentlleb nabm tieb der Direktor von Mannllcb dei bescbeldenen Dekan 
In Jllesbach an. Es wurde sein Bildniss , als das des ersten Brflnders 
dem Mtlnchener-Schlelsshelmer Gallenewerke beigegeben , welches aber 
nach einigen Jahren wieder weichen ntusste. Was Schmid in seinem 
Briafb an Dillls befSrcbtet. trat ein. Senefelder wies Ibn 1818 In aeinam 
Labrbuche der Steindruckerei fast ganz zurthck, und auch 1819 erhob sich 
Im literarischen Monatsberichte für bayerische Geschäfsmänner , zweite« 
Märzstück, eine Stimme gegen Ihn. Da siebt eine weitläufige Geschichte 
dH St^Mlruekat, als deiaen Brfinder elnafg SeneMder aeprleeon wird. 
Wenn aber der Verfasser sagt, id 1 s ^ man seit einem Jahre Schnild 
mit alier Gewall zum ersten Erfinder des Steindruckes 
machen wolle,« so geht diess gegen von Mannlich und andere unter- 
ilehtale FIramid« dea gaiallieheB Halbes Scbmid , und er ist In so fern« 
Im JrribiMi, alt Kbon von Jabar und aneb indarFolgadasian AniprOeba 



*) ftln snJeresWerk ans dieser DmcktTt i and von Glelsuner sind 2t Doos farl!« 

Soor 2 cor« 00 2 tronpeites, in Commission bei Faller. llailinger in Wien 
alte von Gleissner 0 Dnoe paar I Flate«. LIv. L II.; M Tw. aar «n IMme 

de Uavüa. 

**) Fercbl flndet in meinen Artikeln über Schmid und Senefelder Dutzende ven 
UebeiUchkelteo, and er beseiehnet die CompaeniMcball der Frau Gieissaer 
als dto arösste. DIaa« Fran war wirklieb ein ihlllliea Mlliiled der Dmckar^ 
geaellacbaft. Worin liegt die Liefaerfic^keUT Im Gefabn desltenra Feccfal. 
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0ikank uMl Tiftlicldlgeft «wdfla , wie wir oben iitehgflwfein kabta. 
PaiKo wir tber dai Gaon lufammen, so erglbi »leb folgeodas Reialttt: 

Schmid steht a Is erster oder bekannter*) Erfinder dei 
Steindruckes auf m e c ba n i s ch em Wege, Senefelder An- 
fangs auf demselben und dann als Erfinder der eigentli- 
chen Litbofrapbte In weiterer Bedeutung auf cbemlf eher 

Basis, auf welcher durch Ihn die Lithographie die man- 
n igfaltigste Ausdehnung erhielt und zur Kunst erhoben 

wurde. 

Deiian Scbmid kam von Miesbuch als Uofkaplan und Beichtvater der 
Fran CbnrAlrttln Leopoldlne naeb lEfincbcn, und wurde lom gelitlfcben 
Halb ernannt, all welcher er 1840 In einem Aller von 80 Jahren itarb. 

Ferchl findet in meinen Artikeln über S Srhmfd und A. Senefelder 
Dutzende von Laciierlicbkeilen , dabei eine planniässige Entstellung in Be- 
ziehung auf die Erfindung der Lithographie, und er beschuldiget mich sogar 
des Versuches eines grossen Lügengewebes, um dem Senefelder den i*riesier 
Simon Schmid als Krfiuder der Lithographie (') vorzusetzen. Er >erdarorot 
desswegen mein Kflnstler^Lexicon als Lügen-Magazin , aus welchem bei Jeder 
Zeile Parlellhuerel heranabllcke , weiiwegen der VcfffMeer bd Jeder Gelegen- 
heit eines nnTcrzelblicben > ebenso ungerechten als unwflrdlfm Angrlfll auf 
berObmle Terstorbelie aurecbl gewlesen worden sei.* i 

Soldie Beschuldigungen ohne Beweise einem Hanne ins Gesicht xu 
schleudern, der seit mehr als dreissig Jahren mit gewissenbaflem Ernste auf 
dem Gebiete der Kunstgeschichte und der Literatur arbeitet, erlaubt sieb doch 
nur ein von Parteisucht und von seiner eingebildeten Weisheit geblendeter halb- 
literarischer Steindrucker. Dass mich Hr. Ferch! scitl8i5 mit bitterem Ilasse 
verfolgt, und dass er seitdem die Artikel übfr Senefelder und S. Schmid im 
KOnstler-Lexicon auf jeder Bierbnnk mit Geifer überzieht , konnte mir längst 
bekannt spyn, ich wusste aber hi>her noch nicht, d<iss mein Werk ein Lügen- 
Magazin und vuil von AngriflTen auf berühmte Mauner sei. Ich habe immer 
gewissenhaft ausgeiheilt , war nie von Parteisucht durchdrungen , führte nie 
einen Angriff auf wahres Yerdlenst » und leb kann mir daher nur.denl^, 
dass Fercbl unter diesen berfthnten tflnneni nur steh Tersieht, Dieser 
Iqlurie wegen werde* Ich aber diesen Herrn noch weiter inr Eechenscbill 
liehen, obgleich ich einem mich lisiemden schwachen Greise Teneihen konnte. 

Herr Ferchl versteht In meinem Künsller^Leilcon kanm ein paar Artikel, 
Jene Aber Senefelder und Scbmid aber hat er In seiner blinden Wuth nicht 
Tcrstehen wollen , denn er hätte sonst unmöglich einen Angriff auf das Ver- 
dienst des A. Senefelder herauslesen können. Irren kann man sich bei so 
vielen Tausenden von Artike'n, welche das aus 22 Bänden bestehende Künsller- 
Lexicon enthält, und neuere Forschungen können ältere Nacbrichten als mehr 
oder weniger haltbarerweisen; eine sträfliche Injurie ist es aber, wenn Fercbl 
mein Werk als Lügen-Mügazin erklärt, weil er meine Biographie des A. Sene- 
felder und die damit Terbundene Geschichte des Stelndmckes, nnd gar noch 

'] Da schon JahrhDnd(>rfe vorher auf Steinplatten geätst worden ist, könnte man 
anneitmen, d i«^ au h ««chon früher Steine abgeaimcfct wurden. Blsiier kennt 
man aber keinen begUobigtea Abdruck. 
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den Artikel aber den ehrwQrdigen getstlirhen Rath Schmld nicht In seinem 
Sinne findet , oder vielmehr in seinem Hasse niclit eritennen will , dass ich 
aucli ohne Fercbl das Verdienst wohl lu würdigen gewusst habe. Es ist 
unwahr, wenn dieser Mann behauptet, dass ich planmissig — und zu wel- 
chem Zweciie? — die Geschichte der Erfindung der Lithographie entstellt, 
und aus Parteilbuerei den Priester Sfmon Schaiid den Alele Senerelder 
iwrangestellt habe. Die Yennebe dieser beiden Mlnner gehen urspronglleh 
mn 'gleicher Beile ew» Ferehl erbebt aber sor den Einen, tind den Anderen, 
den PrieUer Sehmtd, erktirt er ab FabeL Ich nuiie aber anch de» Yer- 
dlenUe dieiei von Ferdil neginen Sckmid gerecht werden, nnd m im 
Kttnstler-Leiieon ttber Iba getagt ist , Ist kein Ltigengewebe , wie der ehe- 
malige Sprachlehrer In Gatania und lebentllngliehe Hausfreund des A. Sene- 
felder in seinem von Parteisucht getriebenen mas<fosen und ehrangreifenden 
Vorgehen behauptet , und es als AngrifT auf berühmte Verstorbene hinstellen 
will. Eben well ich das Verdienst eines jeden Mannes ehre , musste und 
rouss auch der Priester S. Schmld dem Senefelder gegenüber eine Stelle 
finden, ohne dass er angethan ist, demselben seine wirkliche Erfindung 
streitig zu machen. Ferehl halte nothwendigei Weise darauf mit GrQndeo 
eingehen sollen , statt mich In blinder Leidenscban ohne Beweise ta ver^ 
dichtigen. 

Ferehl spricht hinsichtlich der Teftoehe des- gelsittchen Baibes Schmld 
BOT dem Lebrbuche der Stelndmckerel ron Senefelder ISIS nach, ipelcher 
im Bewosstseln seiner elgcnthoralieben Erfindung segt, dass es eben nicht 

viel Erfindungsgeist hedQrfe, hoch erhobene Buchstaben auf Grabsteinen mit 
Buchdruckerballen einzuschwärzen und abzudrucken. Dieses hat seine volle 
Richtigkeit, in München Ist es aber in den achtziger Jahren gerade dem ein- 
fachen Priester S. Schmid zuerst eingefallen , Steine zum Abdrucke herzu- 
richten , und zwar zu einer Zelt (1787<, in welcher Senefelder noch auf der 
Schulbank in Ingoisiadi sass. Der seel. geistliche Rath 8chmtd hart mich 
selbst versichert, dass er von 1787 an seine Steine zu den V ui lugen für die Real- 
schule, an welcher er seit den 27. April desselben Jahres wirkte, bearbeitet 
habe. Er kannte den Senefelder damals gar nicht, wie er In einem Briefe 
m Georg von Binis bestiUget , wobei er noch bemerkt , dass nur efai ^ 
kannler desselben, der Hofmusikus Glelssner, sich etlichemal bei ihm einge- 
ftinden, und Ober dieses und Jenes gmpreehen hebe; also demner, der 
mit Senefelder wegen (^es Nolendmckes Ton Steinen In Verbindnng stand. 
Professor Schmid bestätigte dieses dem G. t. Dlllis noch Treue und Wahr^ 
heit. Schmid versicherte auch mich wenige Monate vor seinem Tode dess- 
gleichen, und äusserte fast dieselben Worte, wie In seinem Briefe an G. v. 
Billis , dass er einen weiteren Federkrieg vermieden, weil ihm diese Sache 
so viele Verdriesslicbkeilen verursacht hatte, lieber dieses Verbältniss findet 
man im Artikel de> S. Schmid aus dem Iiünstler-Lexlcon authentische Belege, 
Ferch! erklArt aber , dass darin Lügen und Dutzende von Lächerlichkeiten 
voAommen , und anstatt des Beweises , ttberbluft er mich mit einer Wucht 
von- ehrsngraifenden Pridiknten , welche nnter solchen TeiUltnIssen nur der 
Wahnsinn anssprachen kann • dar dl« moraliseha TlrafweUo nicht obarslehti 
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Die Steine des Professors Schmld aus dem Jahre 1787 u. i. w. sind 
mit den alten Abdrücken leider fast alle verschwunden. Nur vier bis fünf 
Steine sind noch erhallen, und ich habe angegeben, wo sie sind. Sie stammen 
•US der Sammlung des Freiherrn Georg von Stengel , des älteren Scholers 
des S. Schmid, und letzterer hatte sie ihm selbst gegeben, da beide Münner 
fbriaii im flrauodlfelMa Yefkebr fitiitfeii* Ich iah st« im Haute der im Jihre 
18C0 venloriieieii WiCtve lieitelbeo, eiageffftbrt doreb des Direltlor dw kgL 
Taabstommeo-lBitiuiis, Bern F. A. Welsi , weldier tM fluaiklg lehre der 
ftelherrlleiien Femilie iw Sieogel beflreoDdet ist , und dem gelstlleheo Bedi 
,Mmid das Zeugnlm der grOisleo Bbrenheftiglieil gibt. Auf Vennitilimf 
des Herrn Direktor Weiss erhielt ich Abdrucke von Steinen des ProfeMors 
Schmid , und leb verde dieselben eis MerkirttrdigkeiteB JedenMui der An- 
sicht unterstellen. 

wahrend Ich nun Im Kttnstler-Lexikon dem Simon Schmld und sei- 
nen Yerdtensten nach für authentisch zu haltenden Dokumenten , den 
eigenen Aussagen desselben und der kundigen Zeitgenossen die schuldige 
Rechnung trage, dem Senefclder selbst und seiner eigentliümliehen ErGndung 
die höchste Anerkennung zolle , klagt mich Ferchl in seiner Einseiligkeit 
eines ungerechten , unverzeihlichen Angriffes auf berühmte Verstorbene an, 
und weil er deu ihm verhasslen Priester Schmid nicht durch Gründe weg- 
bringen kann , nennt er statt des Beweises mein Werk ein Lügeo-Magazin, 
und Terdlebllget mich nach allen Riehtangen. ' 

Dieser blinden Wuth gegenaber, welche den sogenannten Professor 
Ferchl, den ebemsligen InsUtutslehrer in Getanie zur eelatenten Iqjurie liln* 
ilss , gewibrt es mir wenig Trost , dess in MQnchen des hoebrebrende, eher 
leere Wesoi* und die lose Zunge desselben vobl bekennt Ist. Er glaubt aber 
ehimal durch Kenispmebe eigener Art mit mir und dem von ihm benannten 
Fitester Schmid ferUg ^u werden, und um- sein ungeheures Ueb.ergewiebt in 
lelgen , nennt er mich einen schwecben €&egner. leb lial» aber den Math 
and du Recht ihm zu sagen: 

»Alles wes ich Im Kttnstler-Lexikon aber Simon Sebmid 
»beigebrecht bebe, beheupte ich eis wehr, und weise elU 
»Angriffe und Yerdicbtlgungen nach der Quelle turttek, 
»Ton welcher sie ausgegangen sind.« 

Ferchl glenbte dadurch die Reweise erftanden xn haboi , um damli 
den Gegner mll einem Schlag^ zu Yemtefcten, und zugleich den ehrwQrdlgen 

Simon Schmld in seiner Blösse hinxustellen. Doch hören Sie, Professor aus 
Catania: Ja und ja, der spätere geistliche Rath Schmld ist und 
bleibt der erste, welcher in München den Stein zur Verviel- 
fältigung von Zeichnungen angewandt hat, und zwar zu einer 
Zeit, in welcher Senefclder noch lange nicht an die Litho- 
graphie gedacht halte. Ich sage diesem Herrn Ferchl, dass in München 
noch ein Zeuge lebt, der jüngere Zögling des Priesters S. Sebmid, der q. k. 
Appellationsgerichts-PrAsideDt, Ilerr Karl Leopold Freiherr von Stengel , wel; 
ther, noch iflitigi Jeut dem Aehislger entgegen geht. Sie FMbencn Bm$ 
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and Kirl Leopold voo Stengel verehrten in dem jungen Priester Simon Sebmld 
Ihren ersten Lehrer, und im Hause Ihres Vaters, des Freiherrn Stephan von 
Stengel in Bicdcrslein am nördlicheo Ende des englischen Gartens machte 
6. Scbmid die ersten Versuche Im Steindruck. Georg Baron von Stenfiel 
war damals zwölf Jalire alt, und halle aiich im V^erlaufe der folgenden Juhre 
hundcrtmai Gelegenheit, der Manipulailon des Uufmeisler S. Schmid beizu- 
wohnen. Bei «Uen Versuchen im Aetzen und Drucken war Baron Stephan 
▼00 Blmgel Angeueuge , und seine beiden SObne Georg und Kerl Leopold 
nechleo ileh es bald mm besonderen Vergnügen, selbst solebe Knostprodnbti 
nlttelsl des elnlUcben Cyllnders tob Steine in deben. Sebmld verwendete 
Dobrere Jahr« auf den Steindruck , um Vorlagen Air seine Schule lu ge- 
Vinnen. Er besucbte bis tu seiner Anstellung als Pfbrrer bluflg das Haus In 
Btodentefn » und der knusUlebeBde Baron Stepban von Stengel war daselbst 
seinen Arbeiten nicht entgegen. Desswf>^on erinnert sich auch noch der JQn> 
gere Sohn des Frelherm an jene Zelt. Wie gesagt . Ist diess der Präsident 
Herr Karl Leopold Baron von Stengel , und ich bin durch ihn ermächtiget 
zu erklären, das$ Simon Schmid als Ilofmefster im Hause des 
Freiherrn Stephan von Stengel zu Biederstein nach vorher- 
gegangenen Versuchen Im Aetzen von 1787 an Steine zum Ab- 
drucke von Vorlagen zum Scb uigebrauche henQtzt habe, und 
der Herr Frlsldent gibt zugleich dem Priester, Pfarrer, De- 
ebant und geistlichen Batb 8. Sebmld das Zeugnlss eines 
Mannes tob der bocbsten Gewissonhaftigkelt und Wab^ 
hoitsllebe. 

Alois Senefbider hatte demnacl^ In Wahrheit rlel splter die Idee er- 
Ibsst, den Stein zum Abdrucke zu benfltzen , Indem er selbst gesteht, dats 

seine ersten Versuche in das Jahr 1796 fallen. In dieser Zelt war Schmid 
noch Immer ih.lllg, da er als Professor der Philosophie und Naturgeschichte 
■n der churfiirsiiichen Mllitäraliadernie bis gegen 1804 seine Vorlagen mit 
naiurgcschichiiichcn Gegenständen austheille , welche er aber jetzt In der 
Druckerei des Schulfondes besorgen Hess. Senefelder's erste Versuche kom- 
men ebenfalls von hochgeätzten Steinen , und er steht daher auf der Basis 
des S. Scbnoid, aber erst nach Verlauf von acht bis neun Jahren. Senefelder 
kam Jedoch als genialer Hann haM Ober den mechanischen Steindruck 
binaoa, und et gelang Ihm schon 1796 einen reinen Grund bennsteUen, 
tveleher dem Piolbssor Scbmid von Jeher Schwierigkeiten bereitet hatte. 

üml nun, HerrFercbt, Ist die Bründuig des Priesters Simon Schmid 
wirklich eine Fabel, wie Sie behaupten, ist alles, was leb gesagt, ein Lügen- 
gewebe, welches ich gesponnen, um diesen Priester Sri mid den Sene- 
felder vortusetzen? Wagen Sie es noch femer, den Tbalsachen Ins Gesicht 
zu schlagen , und aurh dem Herrn Pr?i5'denten K. L. von Stengel entgegen 
zu treten , wie Sie die Aussage des f^eistltcbeQ itathes Schmid als Lüge 
hinstellen ? Es gehört wahrlich eine unerhörte Frechheit dazu , durch Ver^ 
dächtigungen und Injurien Ansprüche von Männern wegzuräumen , welche 
sich mächtig gellend machen. Wo ist nun das Lügengewebe, durch welches 
Iah den Priester Schmid in die Geschichte der Erfindung des Slelndruckei 
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eingeführt bahe? Sie, haben aus Parteilichkeit planmässig eine Thalsacbe 
geliugnet , dadurch dem S. Schmld das Bedit der PrlorlUlt in Anwendung 
des Bteiu zum meehMlicben Drucke entiogeo, und mteb dtlllr mtt ehreii- 
lOkrlgen Befcbaldlganiea Qberfalttft. leb lebOtte die gaue Mim deiMlbeD 
•of Sie torOek. 

Ans Llcbeillebe grinit es ferner, wenn mir Ferebl tncb soeb den 
Yerworf meebt, dass leb „Yerenta^sung zu einer irrtbomiieheo, onverdienten 
Bbnng des A. Senefelder'* geworden sei. Glaubt denn dieser Mann, dass 
ausser ihm Niemand die Verhältnisse zu würdigen weiss , und dass er als 
Jupiter de«: Soleniiofer Sleinlagers nur allein die Apotheose decrellren kann? 
Das spätere Resultat Senefelder's ist jenem früheren des Professors Schmid 
ges;enQber ein so eigenthümliches und originelles, dass ihm die Ehre einer 
weitgreir* nden, das Jahrhundert ehrenden ErQndung gar nicht entzogen wer- 
gen kann. Ich habe dieses Verdienst dem Senefelder auch nicht streitig ge- 
macht, und der Grund su FerebPs masslosen Angriffen liegt nur darin» dass 
leb Details einfllessen Hess , welebe bi den gednicklen Dokumenten jener 
llr^en Z^t der Brflndnng liegen, und niebl nmgengen verdau können , und 
denn In der beleidigten BMelkeil des Herrn Ferebl , welcber üeb einbildet, 
daas nur er aHeln über die Lllbogmpble sehreiben kOnne* und iiser mit 
Umgebung alles dessen, was ihm nicht genehm tat. Ich hatte mir aber toi^ 
genommen , den Gang der Geschichte zu zeichnen , und dazu auch dem 
Ferchl unwillkommene Details zu verwenden , welche übrigens der Erfindung 
des A. Senefeldcr nicht im geringsten Abbruch thun. Mein Besultat Im 
BUnitler-Leiicon ist und bleibt : 

Simon Schmid w ar in München der erste, welcher 1787 
von bochgeätztcn Steinen AbdiUclie machte. Er steht 
auf mechanischem Wege, und bediente sich der Bucb- 
druckerschwlrie und des Gjllnders. 

Alois Senefetder befand sieb neeb eigenem Gestftnd* 
nisse Anfangs des Jahrea ilW noeb auf derselben Basis 
des mecbanlseben Druckes, Indem er Steine hoch itiie, 
nm Mnslknoten abiudrneken. Br erfreute ateb aber bald 
eines gllnsenden Besuitates auf ebemlschem Wege, und 
durch das von ihm erfundene neue Verfahren erhielt die 
Lithographie die mannigfaltigste Ausdehnung. Früher 
konnte nur von einem mechanischen Steindruck dieRede 
seyn, durch Senefelder's Erfindung des chemischen 
Druckes erhob sich aber die Lithographie zur Kunst. 
Dieses Resultat habe ich im Künstler-Lexikon ausgespsochen , Ferchl 
will es aber absichtlich nicht herausfinden. Er spricht in seinem Buche S. 6 
von einem „unwürdigen AngrllT* eif den unantastbaren Buhm Senefelder's, 
well leb den Simon Schmid zum eraien Stelndm^er Mflnebens gennebt 
bebe , was er In WIrkllebkelt Ist Ferebl sagt , das dieser «egonannte an« 
wfkrdiga Angriff 1S4S den geheimen Batb Tbiencb , den k. Helblbltothekar 
Dr. Scbrettinger , . den Dr. Sehmeiler , und den Cblna-Belsenden Proleasor 
H funann ao sehr «mpOil habe > daia sie dem getainkiMi flenn I^ield dai 
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AnerWeleii nuchten , zur Bhrcnrettniig und ReehtferUgung SenefUder*» die 
Dniekkostea Air einen teebs bli lieben Bofeo tiaiken Auszug ans den Sene- 
Mder-Ferdirseben Annalea der Lttbograpble bestreiten in vollen , wenn «r 
m gebOrlcer Zelt das Uannskript abliefere , was aber nidit gesebeben ist. 
Ferebl batte damals den genannten Herren und Akidemlkem, Antormten 
der Wissenschaft, etwas vom Steindrucke Torgejammert , und seine jetzt oft 
ausgebeuteten Annalen der Lithographie anfgeschlagen, in iK'elcben natfirlicher 
Weise von Simon Schmid , als demjenigen , welcher schon mehrere Jahre 
vor Sencfelder , und noch gleichzeitig mit diesem Steine zum Abdrucke be- 
nützte , keine Rede war, obgleich er jedenfalls Im Rechte der Priorität des 
mechanischen Steindruckes ist und bleibt. Ich habe die Ehre und das Ver- 
dienst des A. Senefelder nicht angegriffen , sondern die ErGndung desselben 
in ihrer hohen Bedeutung erkannt,. .nämlich als die der eigentlichen Litho- 
graphie in cbemiseb-arttstlicber Hinsiebt, Ten welcher bei Sebmtd keine Bede 
Ist, da fetal Yerfabren ein rein neehanlsebtf war. Wei n aber von einer Ge- 
idilebte der Erfindung des Stelndruekes und der Llibographle die Rede Ist, 
BO kann Sebmld nieht umgangen werden , wenn man nicht mit Feiebl alle 
froheren geschichtlichen Dokumente für ein Lügengewebe erklaren will. Sene- 
felder hatte 1818 den Simon Sebmld nicht gellugnei, will aber keinen Ab- 
druck von seinen Steinen gesehen haben. Christian von Mannlich , der da- 
malige Gallerle-Direktor , war jedoch mit dem Verfahren des Simon Schmid 
vollkommen vertraut, und die Priorität der Anwendung des Steins zur Re- 
produktion von Zeichnungen konnte ihm gar nicht zweifelhaft seyn , da er 
llOIr das 1817 begonnene Galleriewerk das Bildniss des Simon Schmid lilho- 
graphiren, und darunter denselben als Erfinder der Lithographie bezeichnen 
Hess. Dagegen erbeb sieb Senefelder mH vollem Reebte, denn der damalige 
Deebant Sebmld In Wesbacb« |st nlebt der Erfinder der Litbograpbie in ehe- 
mtaeb-artlslisdier Bedeutung » sendem Senefelder. Diesen Standpunkt bebe 
leb im KQnsfleHLexikon festgebalten , und die Dokumente , welebe leb an^ 
Abrie, staid nlebt mein Lügengewebe , wie Ferebl tai seiner bilndai Leiden- 
schaft ehrenrOhrlger Welse mir andichtet, sondern es sind diess Jene histori- 
schen Belege , deren der Geschichtachreiber in diesem Falle bedarf. Ein 
Thell ist dem jetzt sehr seltenen Beiblafte zum Bildnisse des S. Schmid, 
ein anderer dem ersten Jahrgange des Anzeigers für Kunst- und Gewerbsfleiss 
entnommen. Diese Angaben kommen von Gh. v. Mannlich , von seinen kun- 
digen Freunden, und von Schmid selbst, und sind gewiss kein Lügengewebe^ 
welches jetzt Ferchl mir zur Last legen will. Auf dem Grunde der vorliegen- 
den gleichseitigen Dokumente, dann der Zeugnisse von Männern, welche als 
Kflnstier dem Gb. v. Männlich und dem S. Sebmld selbst nabe standen, 
und endlieb der BesUtlgnng » welche mir der gelsHiebe Batb selbit gemaebt 
batte 9 bebauple Ich fortan , wie diess Im Kflnsller-Leiilron gesdieben , dasa 
Sebmld der etate war , weleber auf meebantschem Wege Steine aur Tertlei- 
fltttlgung von Zeichnungen benOtzt hat Senefelder selbst ist nicht so schreiend 
ongereeht gegen S. Schmid, als Ferchl mit seinen masslosen Terdichtigungen 
gegen mieb. Er ^ibt Im Bandbuebe S. 86 Indirekt selbst au, daas Sebraid früher 



gnTiile SMae eingeicliwlRt und abgedruckt habe, und Ferch! wein fogar, 
da» denelbe ITSft in Stele graYirte, und zwar nach der Auslage des Dekan 
Schnld , welcher sicher nicht gelogen hat. Bei dem Gravlrea allein belless 
es dher Schmid nicht, er musste auch das Eesnitat des Druckes kennen. 
Dieses nag Anfangs allerdinds ein geringes gewesen seyn. Die aus der 
Druckerei des BOchervcrlages hervorgegangenen Exemplare Sollen aber nach 
Seoefelder's eigenem Zugoständniss zicriilkli gut ausgefallen seyn, er behaup- 
tet aber , dass er kein Exemplar zu (losichi bekommen habe. In schien, 
llandbuche von 1818 S 26 schreibt er dagegen: „Wenn Dekan Schmid als 
ehrlicher Mann versichern sollle, solion vor dem Juli 1796 auf Stein gedruckt 
zu haben, so will ich es ihm aufs Wort glauben. Dass aber seine Druckarl 
von der meinigen abwich, und er besonders von der chemlscbeo, welche ich 
1798 erfand , gani und gar keine Kena«Diss hatte , davon habe Ich die Ufr* 
trüglichslen Beweise.** So spricht Senefelder» und Ich ffige bei» dass die 
ersten Aetftveisuehe des S. Schmid In das Jahr 1785 frilen , und dass er 
fon der chemischen Druckerei nach eigenem Gestlndnlss keinen BegrUT hatte. 
Diess Ist das Yerdtenst des SenefeMer , und er tat der mhmbekrOnte Vater 
der Lithographie In chemisch-artistischer Hinsicht, In welcher sie als Jttugste 
Schwester der Kunst erscheint. 

Diese war mdn Standpunkt Im K0nst|w4«ilkeii» tu wddien Ich mit 
BemUxung der historisch gewordenen Quellen und der Zeugnisse fon Zeit- 
genossen gelangte. leb habe den Entwicklungsgang geielgt, und In ^er 
Hinsieht unmittelbar auf der Basis der von Senefetder gegebenen Anhaita- 
punkte mich bewegt. Nun kommt Ferchl im absichtlichen Missverstehen der 
geschichtlichen Aulfassung vom mechanischen Steindrucke an bis zur Teil- 
endeten Kunsldruckerei , tgnorirt den Simon Schmid und wflrdigct Ihn nur 
einmal eines gnädigen Rlickes unter den Steinät/crn aus dem Jahre 
1786, jammert um akademische Zeugnisse zur Ehrenrettung und Recht- 
fertigung des Alois Seoefclder , und tibersiohl in blinder Misere , dass ich 
in meinen Artikeln den A. Senefelder hoch über den ersten Steindrucker 
erhebe, und ihn als glorreichen Erflnder der Lithographie io ihrer weltbisto- 
rlichen Bedeutung erfhsae. Herr Feiehl , lassen Sie den viel gequaitfl» und 
geschmihten ersten Steindrucker und geistlichen Bitb Slmeo Schmid » «r 
schadet Ihrem fergOttertcn Helden nicht , a eigt mir In seiner UnvoUkommen- 
helt die g6ttlidie Gabe der Erfindung desselben. 

Ferchl verspricht in seinem Buche eine Geschichte der in München 
erfündenen Lithographie , und swar aus seinen sogenannten Annalen der- 
selben. Man sollte glauben, dass er von demselbNi historischen Standpunkte 
ausgegangen sei, um zu lelgen, wie aus auflilllgen Entdeckungen ein grosses 
wunderrolles Werk sich entwickeln könne. Allein er blieb nur bei der Stao- 
genpresse des gefeierten Alois Senefelder stehen , und fiahrte von da aus 
einen tddtUchem Hieb auf den YerCuser des KOnstler-Lexlkons, welcher 1S45 
und 1846 es gewagt hatte, ohne seine Erlaubnlss in der Biographie des A. 
Senefelder eine nach Quellen bearbeitete Geschichte des Steindruckes und 

f 
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der LlthogrtpUe tn MttoclieD xu geben , aod aueh den Teriwnien , nach 
Ferch] sogar flibelhaften ersten Sleindrucker und Graveur Schmld , oder den 
Priester Schniid, wie er ihn nennt, mit seinen vcrz\« cirdten Versuchen einzu* 

fahren* Fercbl wird wohl seine ganze Scharre des Verstandes aufgel^oten 
haben , um tm beweisen , dass dieser ^tclridruckcr gar nie cxistirt hat , und 
dass es nur ein böser Dämon war, welcher einmal dem Scnefelder gegen- 
tlber, allerdings mit Unrecht, als Eründer der LUho^raphic bezeichnet wurde? 
Dieser Mühe fand Ihn Terchl nicht werth , er >\ciss eine andere Methode, 
um ihn gänzlich zu vernichten, selbst in seiner fabelhaften Existenz als geist- 
licher Rath. Er kühlt seine Rache für dieses Attentat ao dem Verfasser des 
Künstler-Lexikons » nennt dieses t um die Beweise an ersparen , kuncweg ein 
LQgen-Magazfn , und sagt, dass der Verfasser den Priester Scbmld nur mit- 
telst eines Lügengewebes dem Senefelder als Erfinder Toraisetzen suche, dass 
seine Ultthellnngen in Besiebung auf die Brllndung der Lithographie und auf 
Senefelder einer planm&ssigen Entstellung so wie" ein Ei dem anderen glel« 
eben , dass dadurch das Publikum betrogen sei , well die gehässige Partei- 
thuerei bei jeder Zelle berausblicke , und fügt dann auch noch weiter bei, 
dass dieser Nagler bei jeder Gclefjenlieit einen ebenso ungerechten als un- 
würdigen Angriff auf berühmte Vcrsiorhene sich riiaubc. Gut gezielt, Ilerr 
Sprachmelsier Ferchl : Calomniez , calouinlcz toujours et en sera quelque 
chüse! Simon Schmld ist für Ferchl wirklich wie ein Dämon ins Künstler- 
Lciikon gekommen, und aller Exorcismos scheitert an demselben. Und hat 
denn Ferchl niebt gemeritt, dass er Ihm selbst ein geflbrilches Testimonium 
ausstellet Br spricht Ton einem Briefe des S. Scbmid, aus welchem hervor- 
gehe, dass er 1788 aus dem Nürnberger Kunst- und Werkbuch das Recepl 
lum Hochiueii auf Solenhofer Steine entnommen habe. Schmld hatte also 
sehen 1768 8t4ttne geltit, und so wie er hochgeifate Grabsteine elnschwIMsen 
md abdrucken konnte , lag es Ihm auch nahe , seine eigenen Steine nicht 
allein zu zeichnen und zu Stzen , sondern auch abzudiucken. Herr Ferchl, 
hat damals Senefelder sclion geätzt und gedruckt? Nein. Sie sagen In ihren 
vicigerübmten Annalcn der Liihographie , dass das mechanische Abdrucken 
der von Senefelder hochgeätzleu Steine in das Jahr 1796 falle. Von 1787 an 
bearbeitete Scbmid die Sieine zum Dn cko der Vnriagen für den Schulunter- 
richt, und erst 1796 trat Senefelder mit seinen Versuchen von geätzten Stei- 
nen hervor. Ist also Scbmid nicht der erste , welcher in Mttnchen geätzte 
StiUia aar Verileiaitigung to» Zeichnungen benülit hat? Oder hat Schmld 
In diesem Briefe gelogen, und staid alle weiteren Briefe des ehrwürdigen 
gjBlstUchen Bathes, auf welche, und auf seine eigenen Aussagen Ich mich im 
Artikel des Künstler-Lexikons gestütst habe, ein Lügengewebe, und habe 
Ich sie ersonnen? Dieses wagen $le nicht mehr lu behaupten I Und wo Ist 
nun das Lügengewebe, welches ich gesponnen habt;, um diesen für Sie ver- 
hingnissvollcn Scbmid dem Senefelder vorzusetsen? Er geht ihm In der An- 
wendung des Steines zum Drucke unslrciilg voraus, und er ist also der erste, 
welcher in München druckte , wenn auch schon einmal In unbekannter Zell 
In dieser Art der YervleUllÜgung Versuche gemacht worden seyn sollten, 
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wu «ber Blclit bewieMn ist Seoefielder folgta aaf defselboi Basis, glaublich 
auf eigenem Wege oaeb , and er mag 1796 viel beisera Arbeiten gettefert 
haben aU Sebnitd. Wenn ich nun den spiteren gelsUlchen Raib S. Mnld 
nothwendlger Welse inm ersten Sleindrueker In VOncben , tan Torginfer 
ScDefelder^s «rUlren mots , wenn nicht gar tum Erfinder des mecbantschen 
Steindruckes, bidarf es da sogar akademischer Zeugnisse zur Ehrenrettung 
uud Rechtfertigung des A. Scncfelder? Er mag auf eigenem Wege zu den- 
selben Versuchen und Resultaten gelangt sejn, oder nicht, der Brief des S. 
Schraid Ist nicht zu vorwerfen, den Inhalt kann I erchl nicht als Lügengewebe 
erklären, und ist er wahr, so bat Schinid 1786 seine ersten Versuche ge- 
macht, und zwar vor Scnefelder. Mit dem angezogenen Briefe war es dem 
Annallsten auch wirklich nicht recht geheuer, und er sagt, dass die grössere 
Ausftihrlichkeit nicht an Ort und Stelle gehöre. Man hflnnle diess bedauern, 
Percbl gibt aber manchmal fiel au denken» was dem Leser oberbleibt. Jenen 
Brief legt er In das Lfigengewebe , welches ich gesponnen haben soU , nm > 
den Simon Schmld dem Senefelder Torzuselcen, ich aber verwelso diese ao- 
gebUehen Logen In sein Magazin , mit allen Obrigen Yerdiohtlguogen raid 
ehrenrObrigen Angriffen auf die genannten Männer und meine Person. Daranter 
gehört namentlich auch die Beschuldigung, dass ich in meinen Mitthellungen 
bezQglieh der ErGndung der Lithographie und Senefelder's die Sache plan- 
roässig entstellt habe. Diess hl eine Lüge; die Geschichte stellte sich nach 
den Queilen, welche mir zu Gebote standen, so heraus, wie Ich sie gegeben 
habe , und durch die Brillen Fcrchl's konnte und wollte ich nicht sehen. 
Mein wfitbender Gegner hat einen sonderbaren Begriff vom Geschichtschreibcn. 
Was Ihm nicht In den Kram passt, schiebt er thells ad calendas graecas, • 
thelhi iHrandmaritt er andere mit Verdicbtigungen, statt mit Beweisen wegin- 
riumen» was ihm in den Weg tritt. Eine Loge Ist es, wenn Ferehl behaop- 
let, dass loh dem Senefelder die Bhre der PrlorltlA der Erfindung der Lllfao- 
graphle anlasten wolle und in Jedem Winkel suche » diesem berOhmten Er- 
finder ein wohl erworbenes Lorbeerrefs wieder benbiurelssen. Ich erfasse 
ihn von einer höheren Seite , als dieser als grossen Kenner der Erfindung 
Senefelder's sich rühmende Annalist Ferchl begreifen will. Seinen Ruhm als 
ErQnder hat nicht der mechanische Steindruck gegründet, sonst müsste auch 
Schmid ein grosser ErGnder seyn. Damit fällt dem Herrn Ferchl allerdings 
wieder ein grosser Steiri auf's Herz, aber er Ist nicht wegzubringen, er kann 
durrh das stärkste Lügengewebe nicht bedeckt werden, blickt Immer durch. 
Uder räumet die ganze Geschichte weg, macht die Tbatsachen ungeschehen, 
entfernt sie aus dem Gedlcbtnlsse, — die elnihche Negation reicht gegenober 
nicht aus. Ich habe diese Geschichte nicht geschallbn, sie nur TorgeAinden, 
und sie bleibt ewig da , troti der Yerdtchtlgungen und Ihaichten des Herrn 
FerehL Er Ist nur ein derber Nachbeter des berObmten SeneMder, weicher 
den damaligen Dekan von Miesbach irofi aller Teisicherungen nicht aner- 
kennen wollte, und somit diesen Ehrenmann zum LOgner machte , ohne den 
Beweis bla lur Evidenz führen zu können. Fem von MOncben, der Placke- 
reien müde, schwieg S. Schmld , ohne seine Brklinmg iniOckamebmen. Er 
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bat et mir telbst beitlUget , noch von tob Indlgottloii Aber die fHihera 
Bebaodloog. SeneCBldw wollte nur infeben, dass Schmid oBtt dkm glelebzel- 
tig, also gegOB 1790 to SMn lu Itzen aDgefliDgen babe, vlbrend Sdunld 
brieflich ventcbeite , data er ichon 1786 auf die .Idee dea SlelnllEens ge- 
kominea sei , und bereits das Reeept daau habe. Waruni wagte es denn 
Herr Ferchl nicbt» den Priester Schnild, walchen er lo Manchen wohl als geistli- 
chen Rath kennen musste, öffentlich Lügen zu straren, während er sich doch nicht 
scheut, mich, der Ich in meiner Geschichte des Steindruckes und der Lithographie 
jene unliebsamen Dokumente berühren mnssle, auf das gemeinste zu verdäch- 
tigen? Der Versicherung des Dekan Sciunid, dass er 178tt auf die Idee des 
EinschwSrzens und Abdruckens der Steine gekommen sei , entgegnet Scne- 
felUer im Lehrbucbe S. 26 , dass übei haupt weder Schmid noch er sich an- 
messen dOrfen, der Brie gewesen so seyn, welchem eiDgefallen wäre, Steine 
mm Abdrucken tu bentttsen. Wer bat denn aber In HOncben den Stein xn- 
eist snm Abdrucke benOtat, wenn es weder Schmid noch SeneMder war? 
Schmid bekannte sieb dazu, und wer kann Ihn der Lüge flberfiDhren? Sene- 
Mder sagt Ja selbst, dan er i7W nlcbt das SteindmdMi » sondern erstens 
eine xum Schreiben auf den Stein sehr gute Tinte , welche dem Scbelde- 
wasser widersteht, und zweckmSssIge Yorrichtungen erftinden habe. Er sagt 
aber auch dem Schmid gegenüber ganz richtig , dass es nicht darauf an- 
komme, Steine zum Abdrucke zu benutzen, sondern auf die Art des Wie, 
welches das Neue der Sache sei. Senefelder konnte es daher nicht glclchgil- 
lig hinnehmen, als man 1817 auf das Ansehen des Direktors Ch. v. Manu- 
Ilch und anderer mit der YeriaLtrungsweise des Siuion Schmid bekannten 
Künstler hin den Schmid snm Erfinder der Lithographie machen wollle. 
Senefdder^s Erfindung Ist kein meebanlsches^ YerlUiren, wie Joies des soge- 
nannten Priesters S. Sebmid, sondern dn chemisches» und er Ist daher der 
Erfinder der Lithographie in höherer Bedeirtuttg, er erhob sie lur selbststlndigen 
Kunst. Nicht dem Ueehanfsmus babe ich im Kflnstler-Lexikon das erste 
Wort gesprodien, sondern der epotihemacbenden Erfindung des A. Senefelder, 
und ich habe Ihm daher nlebt die El^^e der Priorität derErflndung des che- 
mischen Druckes abgesprochen, wie sich dieses Im Gehirne des Herrn Ferch! 
ausgebildet zu haben scheint. S. Schmid Ist Meciianlker geblieben und wollle 
auch nichts anderes seyn , da er auf seinem Wege von 1787 an an der 
Realschule, und dann an der Militärakademie nützlich war. Der geist- 
liche Rath Schmid hat auf die grossartige ErGndung der chemischen Druckerei 
nie einen Au^pruch gemacht, konnte es auch nicht, und kam ohne sein Zu- 
thun für eine kune Zelt surBhre des Erfinders der eigentlichen Lithographie, 
weil Gh. T. Mannlidi und seine Kunsigenossen den mechanischen Stelndruck 
des damaligen Dekan Schmid In Bfleshach mit dem auf gans anderer Basis 
beruhenden Kunstdruck Senelblder's nicht gehörig Ins Auge geihsst hatten. 
IfannHeh ging tob der PrIoritiA der Anwendung des Steins lum Drucke aus; 
und Senefelder musste Protest einlegen , da es sieh 1817 nicht mehr um 
einen mechanischen Druck , sondern um die chemische Druckerei handelte« 
Männlich und viele andere Ktlnstler und Knnstfteunde glaubten damals, dass 
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«leiJeDige der Erfinder der Lithographie sei, wdcher ment Steine abgedrackt 

hatte. Das Verrahren des A. Seoefelder Ist aber ein ganz anderes. Er Ist der 
Erfinder der Lithographie In hßberer Bedeutung, und Schmid nur der erste 
Steiudruckcr. Diesf' Vorhallnisse sind nun einmal da , und der Geschicht- 
schreiber kann sie nicht umgehen. Ich musste daher auch im Künstler-Lexikon 
davon Notiz nehmen, und somit trat und tritt Schmid immer dem Senefelder 
gegenüber. Seine frühere Anwendung des Steins zum ürucke von Vorlagen 
für Schulen ist nicht zu läugnen, wenn auch Ferchl von einer Fabel vom 
Frleiter Schmid i priehk Eis wtbrer WihiuliiQ gehttrt dtlier dem , alle 
MlUel derYerdaehtlgting und der Bhreiibeleidlgung «nniwendeo, um meiDen 
Artikeln Im KOnstier-Leilcon, die er gar nicht ebimtl recht begrifllBn hatte, 
oder nicht begreifen wollte , den TodeftstOM zu geben. Wo habe ich denn 
die originelle Erfindung 8enefelder*s dem Simon Sehmld untenchoben, und 
warum bedurrtc c<^ <!aher der Ehrenrettung und Rechtfertigung desselben? 
Ferchl's angebliche Annaien der Lithographie sind nicht die Grundlage einer 
Geschichte der Erfindung des Steindruckes , sondern ein Tagebuch ans dem 
Ilause des Senefelder , in weichem eingetragen ist , was nur er allein ver- • 
sucht, erfunden und ausgeführt halte , und sie entliallen also nur die llesul- 
late, welche Senefelder auf dem Wege seiner ihm nie bestrittenen Erfindung 
der eigentlichen Lilhogruphic erzielte. Damit ist aber noch lange nicht be- 
wiesen , dass er auch der erste war , welcher den Stein zum Abdrucke be« 
nOUte. GeichlehtUch naehweiabar hatte er hierin einen Vorgänger, und zwar 
In der Penon dea ipiteren gelaUichen Rothes Schmid* Ferchl negirt ihn als 
Cicero tut dat Haus Seneflolder , und tritt statt mit Beweisen nur mit Vet- 
dichtigungen anC Wo habe Ich einen ungerechten und unwürdigen Angriff 
auf berflhmte Verstorbene geführt» wie mir Ferchl zur Last legt? Wenn ich 
•of dem Gebiete meiner Forschungen historisch erwiesen find, dass dem 
einen zu viel, dem anderen zn wenig oder gar nichts gegeben war, da unter- 
nahm ich die Ausgleichung, und werde immer dafür einstehen. Flier handelt 
es sich zunäclist um Simon Schmid, welchen Ferchl mit Injurien seiner be- 
scheidenen Ansprüche berauben will. So lange Ferchl nicht beweiset, dass 
die Briefe und die Aussagen des geistlichen Batbes Schmid ein Lügengewebe 
und das Zeugniss des obeaerw ahnten hochgestellten Mannes, des ehemaligen 
SchOlers des Simon Schmid, In die gleiche Gategeile gefaOre , so lange er- 
kllre Ich Ihn fbr einen Fllseher der Gescbiehie , fBr einen Ikeehen Lügner 
nnd YerMomder. 

Ferchl bettelte viele Jahre um den Druck seiner sogenannten Annaien 
der Lithographie. Endlich kam 1862 durch Unterstützung eines hohen Magi- 
siraiü daraus eine Geschichte der Errichtung der ersten lltbographiscben An- 
stalt der Fefertagsschnle In MOnchen zn Stande. 

Ausser den SchmShungen auf meine Person und das allgemeine Künstler- 
Leiikon bringt dieses Buch wenig Neues , da er bereits Gedrucktes wieder- 
holte. Der historische Verein von Oberba^crn hatte ihm in seinem Archive 
schon fctthor Gelegenheit gegeben , fast alles das olederzuIegeD was in der 
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Cfesehlehto der Errichtung der ersten lithographischen Anstalt steht. Im sech- 
zehnten Bande des AicblTes Ist S. 140>-903 die iDcunabelD-SammloDg der 
Senefeldersehen Erfindung Im Gebtete der yerrielflitlgangskttnst beschrieben» 
und schon Toraus geht lur sedizigfihrigen Ciedidbtolssfeier der LIthograghie 
die üebersleht der Tollstindigenlncnnabeln-Sammlung der Lithographie u.s.ir. 
Die seinem Bndie beigefbgten lithographirten Tafehi wurde» ebenüills sehen 
früher bentttst Fercbl weiss also seine Annalen sehr gut zu venrendeD, 
und In seiner neuesten Geschichte der ersten lithographischen Anstalt In 
MOnchen bat er sieb auch als Geschichtsebreibcr bewiesen , dem die seltene 
Kunst zu Gebote steht, Beweismittel za erfinden, deren sich ein anderer 
sch&meo würde. 
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